
Siehe, ich bin bei euch!  
     Teenie-Feier, 1. Juni 2008  Christian Stricker 
 
Es ist wichtig und wertvoll, dass anlässlich der Teenie-Feier die Teens eine Rolle spielen. 
Was ist aber dieses Jahr möglich? Singen haben wir uns gar nicht erst überlegt. Tanz oder 
Theater wurde auch verworfen… bis die Entdeckung kam: Dieses Jahr haben die Teens 
Botschaften für uns. Gott will diese sieben Teens brauchen, um zu uns zu predigen. So hat 
sich die Gruppe für das Thema von heute morgen entschieden: „Gott ist mit uns“. Damit 
haben sie eine tiefe Sehnsucht angesprochen, die in jedem von uns ist, tief in unserem Herzen: 
Wir schätzen es, wenn Gott mit uns ist. Schliesslich ist er mächtig, allwissend, total lieb, 
ewig, ermutigend, weiterbringend.  
 
Und das „Gott ist mit uns“ ist auch keine Vermessenheit. Denn er selber spricht es uns zu:  
Es ist der lebendige Gott selber, der Schöpfergott, der Retter Jesus, der Heilige Geist, der uns 
zuspricht: „Siche, ich bin bei euch.“ (Matthäus 28,20) Schaut dabei, wie Gott das meint: 
(Visualisierung mit Hilfe der Teens und einiger Erwachsener) 
 
Achtet, wie sich das in schwierigen Situationen bewähren will! Denn dieser „ich bin bei euch 

– Gott“ sagt weiter: „Fürchte dich nicht, denn ich 
habe dich erlöst! Ich habe dich bei deinem Namen 
gerufen, du bist mein. Wenn du durchs Wasser 
gehst, ich bin bei dir, und durch Ströme, sie 
werden dich nicht überfluten. Wenn du durchs 
Feuer gehst, wirst du nicht versengt werden, und 
die Flamme wird dich nicht verbrennen. Denn ich 
bin der Herr, dein Gott, ich, der Heilige Israels, 
dein Retter.“ (Jesaja 43,1 - 3) 
Diese Woche lasen wir als Familie am Mittag 

einen Vers, in dem es hiess: „Selbst wenn Berge wanken – ich bin bei dir“. Es ist etwas vom 
Eindrücklichsten, wenn in Afrika Christen von Moslems verfolgt werden; die Grundfesten 
wanken, Christen ermordet werden… und die Christen mitten drin für die Verfolger beten. 
Für viele Moslems ist das Grund, sich zu Christus zu bekehren. Es gibt nichts 
Grundlegenderes, Entscheidenderes, als zu merken: Gott ist mit uns. 
 
Und es nichts mehr als konsequent, wo ich diesen „ich bin bei euch – Gott“ ernst nehme: Es 
war während dem letzten Weekend mit den Teens, als wir miteinander das Thema 
„Abendmahl“ durchnahmen, als ich von unseren Teens wissen wollte: „Wie sieht es aus? 
Wollt ihr zu diesem Jesus gehören? Wollt ihr, dass er euch die Sünden vergibt?“ Und ich habe 
den Eindruck, dass die Antworten nicht geheuchelt waren, sondern dass alle von Herzen 
sagen konnten: „Ja, ich will diese Vergebung annehmen. Ich brauche Jesus.“ 
 
Und da hinein – in diese Grundsehnsucht, in diese Grundbereitschaft hinein, spricht Gott am 
heutigen Morgen zu uns. Und zwar sind es Bilder unserer Teens, die dabei im Zentrum 
stehen. Als Auswahl gab ich ihnen die sieben „ich bin – Worte“ von Johannes, um besser zu 
verstehen, was dieses „ich bei euch“ alles mit sich bringt. Und dann gingen Miriam und 
Marleen hin und visualisierten das Abendmahl. Mit dieser Wahl sagten sie: Noch wichtiger 
als die Details, ist, dass wir wirklich begriffen habe, was die Versöhnung mit Jesus bedeutet:  
 

1. Siehe, ich bin trotzdem bei euch 
 
Leben ohne Gott ist wie eine trockene, Holzfläche. Einige schöne Späne, jedes Jahr einen 
Ring mehr. Das wars. 



Da hinein kommt Jesus, der stellvertretend für uns starb, um all unsere Schuld auf sich zu 
nehmen, der seinen Körper brechen liess. Da hinein hat er sein Blut vergiessen lassen, damit 
ein neuer Bund mit dem lebendigen Gott möglich ist. So baute er für uns eine Brücke über 
einen unüberwindbaren Graben. Und es wird Leben möglich; farbiges, reiches, sattes Leben; 
Leben die Fülle.  
Johannes 11,25: „Ich bin die Auferstehung und das Leben“. 

 
Marleen und Miriam, ihr habt gut daran getan, 
das Abendmahl nicht zu schnell zur Seite zu 
schieben. Denn dieses Geschenk ist ein ganz 
entscheidendes „trotzdem-Geschenk“. Und es ist 
gut, dass es ein „trotzdem“-Geschenk ist. Denn 
jeder von uns hat Ecken und Kanten. Und jeder 
von uns könnte Geschichten erzählen, wie 
herausfordernd es ist mit anderen Menschen, mit 
anderen Teens, mit Eltern, mit Leitern, mit mir… 

So oft sind die Handlungen anderer Menschen zum Verzweifeln. Und auch für Gott sind wir 
oft zum Verzweifeln. Habt ihr gewusst, dass wir Gott ermüden durch unsere Halbherzigkeit, 
unser Hin- und Herwanken, unsere Sünden. Es ist in Jesaja 43, wo der Brückenbauer Gott 
seinem Volk zuruft: 
 
„Nicht mich hast du angerufen, Jakob, noch dass du dich um mich gemüht hättest, Israel. 
Nicht hast du mir gebracht die Schafe deiner Brandopfer, und mit deinen Schlachtopfern hast 
du mich nicht geehrt. 
Nicht hab ich dich mir Knechtsdienst tun lassen mit Speisopfern, und nicht liess ich dich dich 
abmühen mit Wehrauch. 
Nicht hast du mir für Silber Würzrohr gekauft, und mit dem Fett deiner Schlachtopfer hast du 
mich nicht erquickt. Vielmehr hast du mir Arbeit gemacht mit deinen Sünden, du hast mich 
ermüdet mit deinen Sünden.“ (Jesaja 43,22 – 24) 
 
Gott geht ins Gericht mit seinem Volk aufgrund von all den überheblichen, egoistischen, 
falschen Haltungen und Handlungen, die sie an den Tag legen. 
 
Könnte er dir womöglich auch ein achtfaches „Nicht..!“ „Nicht…!“ „Nicht …!“ zurufen. Es 
ist dieser Gott, der all unsere Gedanken kennt, der nun aber weiterfährt mit: „Ich, ich bin es, 
der deine Verbrechen auslöscht um meinetwillen, und deiner Sünden will ich nicht 
gedenken.“ Trotzdem will ich mit euch sein. Der „ich bin mit euch-Gott“ ist ein trotzdem-
Gott. Merkt euch das, wenn ihr wieder einmal an euch selber zweifelt – allenfalls sogar 
verzweifelt. Trotzdem du bist wie du bist, du handelst wie du handelst, du viele Fehler, 
Unvollkommenheiten hast, du sündigst, hat Gott ein grundsätzliches Ja zu dir, das auf die 
Entgegnung wartet. Danke Miriam und Marleen, dass ihr beim Abendmahl, bei der trotzdem-
Botschaft hängen geblieben seid. Sie ist so entscheidend. 
 

2. Siehe, ich bin umfassend bei euch 
Als Salome den Vers „Ich bin das Brot des Lebens“ nahm, um ihn zu veranschaulichen, da 
entdeckte sie, dass es um mehr geht, als nur um das Brot. „Ich bin das Brot des Lebens: Wer 
zu mir kommt, wird nicht hungern, und wer an mich glaubt, wird nie mehr dürsten.“ 
(Johannes 6,35) So versuchte sie in ihrem Bild das Brot, die Lebensfülle zu ergänzen mit dem 
Wasser. Aber das Wasser blieb nicht auf dem alten, vom Wetter zerfurchten Tisch. Es 
verschwand immer wieder, musste immer wieder nachgegossen werden. Aus meiner Sicht ist 
das ein starkes Bild für die menschlichen Bemühungen: Was geben wir uns nicht Mühe, dass 



unser Leben „gut“ läuft. Und so oft stossen wir an Grenzen. So oft fliesst das Wasser gleich 
wieder ab, das wir mühsam organisiert haben. 

 Der „Ich bin mit euch-Gott“ lädt uns aus 
diesen begrenzten Situationen heraus ein, uns 
ganz auf ihn zu verlassen. Hilfreich ist es 
dabei, über Psalm 23 einen Blick zu werfen 
auf den guten Hirten, der für seine Schafe 
sorgt: „Der Herr ist mein Hirte. Mir wird 
nichts mangeln. Er lagert mich auf grüner 
Weide. Er führt mich zu stillen Wassern. Er 
erquickt meine Seele.“ (Psalm 23).  
� Schafe können sich erst dann niederlegen, 
wenn sie frei sind von Angst. Gott will mich 

so begleiten, so ermutigen, so schützen, dass ich frei bin von Angst. Gott will mich so 
umsorgen, dass ich gelassen, ruhig, getrost, vertrauensvoll mit Gott an der Hand vorwärts 
gehe. 
� Schafe kommen erst dann zur Ruhe, wenn bestehende Spannungen zwischen den Schafen 
beseitigt sind. Gott will begleiten und dich mit Weisheit segnen, wenn Knatsch sich anbahnt. 
Gott gibt dir gerne in herausfordernden Situationen die richtigen Worte. 
� Schafe legen sich erst dann nieder, wenn sie von ihren Quälgeistern, von ihren Fliegen und 
Schmarotzern befreit sind. Gott will dich befreien von nagenden Sorgen, von dich 
verfolgenden Plaggeistern. Der „Ich bin bei euch – Gott“ will dich zur Ruhe bringen, dich mit 
Gelassenheit segnen, mitten in hartnäckigen Problemen. 
� Schafe kommen erst dann zur Ruhe, wenn sie satt sind; satt mit auferbauender, guter 
Nahrung; satt mit Kräutern, von denen nur der Hirte weiss, wo sie zu finden sind. Schafe sind 
so oft dumm und fressen das, was am nächsten liegt und oft überhaupt nicht gut tut. Es ist der 
Hirte, der den Schafen hilft, das Wertvolle und Wichtige zu finden.  
Es war während der Schulung „Herausforderung zur Heiligung“, als Gott mir über ganz 
normale Menschen ganz entscheidende Ermutigungen, Wegweisungen gab. Gott weiss ganz 
genau, wann ich was nötig habe. Es ist so gut, von ihm umfassend umsorgt, genährt und 
getränkt zu werden. 
Danke, Salome, dass Gott dich brauchen durfte, um uns zu zeigen, wie oft wir selber 
versuchen, frisches Wasser zu halten. Dabei will Gott selber uns nähren, uns tränken, uns 
ermutigen, uns erquicken, der „ich bin bei euch – Gott“, der so umfassend für uns sorgt. 
 
3. Siche, ich bin verändernd mit euch! 
Fabian und Silas wählten den Vers: „Ich bin der gute Hirte; der gute Hirte lässt sein Leben für 
die Schafe.“ Johannes 10,11 Zur Veranschaulichung nahmen sie dabei das folgende Bild:  
 

Auch sie haben damit eine tiefe biblische Wahrheit 
speziell auf den Punkt gebracht. Denn die Tat des Hirten, der sein Leben für die Schafe liess, 
hat weitreichendste Konsequenzen. Denn dadurch, dass Jesus für mich starb, habe ich neu 



Zugang zum lebendigen Gott. Der Kanal ist frei. Damit kann aber nicht nur ich zu Gott 
kommen. Damit kann jetzt neu auch der Heilige Geist mich füllen, mich prägen, mich 
verändern. Darum sagt 2. Korinther 5,17: „Daher, wenn jemand in Christus ist, so ist er eine 
neue Schöpfung. Siehe, das alte ist vergangen. Neues geschieht.“ Diese Veränderung führt so 
weit, dass ich schliesslich dem Hirten immer ähnlicher sehe, immer ähnlicher werde. Es wird 
so bleiben, dass der Hirte den Stecken in der Hand hat. Jesus bleibt Herr. Aber ich soll und 
darf ihm immer ähnlicher werden. 
 
Mich beeindruckt die Vollmacht von Jesus im Reden. Gott will auch dich und mich segnen 
mit vollmächtigem Reden, damit ich im richtigen Zeitpunkt das richtige sage. Jesus hatte ein 
unermessliches Vertrauen in seinen Vater. Wie der sich auf zornige Menschenmengen 
einliess, wie der wichtigen Hohepriestern, Leitern gegenübertrat. Der „Ich bin mit euch Gott“ 
will uns segnen mit einem ebenso unermesslichen, tiefen Vertrauen. Jesus tat Zeichen und 
Wunder. Auch wir sollen Zeichen und Wunder tun. 
 
Bereits bei der Schöpfung machte Gott die Menschen „ihm ähnlich“. Wo ich Gott an mich 
heranlasse, ich mit ihm unterwegs bin, da soll diese Ähnlichkeit noch ganz andere Konturen 
annehmen. Siehe, ich bin verändernd mit euch! 
 
Danke, Silas und Fabias für euer Bild. Gott will uns tatsächlich nicht nur hie und da etwas 
streicheln, dreimal im Monat ein Notgebet hören. Der gute Hirte hat sein Leben gelassen, 
damit wir gerettet werden und ihm ähnlich werden.  
 
Am Schluss bleibt einfach eine Frage – und diese Frage wird aufgeworfen über Benjamin und 
Livio: Lasse ich zu, dass Gott so mit mir ist? 
 
 
Schlussfrage: Will ich mit Gott sein?  
Die beiden nahmen folgenden Vers: „Ich bin die Tür; wenn jemand durch mich hineingeht, so 
wird er errettet werden und wird ein- und ausgehen und Weide finden.“ (Johannes 10,9) 
 
Dazu haben sie folgendes Modell gestaltet.  Die Türe ist 
markant, deutlich. Schnell sieht man sie. Viele nehmen sie 
wahr. Wer aber wirklich durch die Türe hineingeht, der 
wird nicht nur errettet werden, sondern er ist anschliessend 
auch einer sein, der ein- und ausgeht und Weide findet. 
Und das ist bei dieser Türe hier so nicht möglich. Der 
Durchgang ist blockiert. Und aus meiner Sicht haben Livio 
und Benjamin damit eine traurige Wahrheit offengelegt. Es 
gibt viele Menschen, die sehen Jesus, die sehen die Türe. 
Da sind viele Menschen, die schnuppern an der Türe, sie 
befühlen sie, die lassen sich sogar ein kleines Stück darauf 
ein. Sie wollen die Vergebung von Jesus. Allenfalls haben 
solche Menschen sogar irgendwo ein Bekehrungserlebnis, 
aber sie erleben nicht dieses „Ein- und ausgehen“; dieses 
kontinuierliche „Weide-Finden“.  
Gott ist da – der Gott, der sich trotz ermüdenden 
Erlebnissen, trotz kräfteaufreibendem Suchen anbietet. 
Gott will umfassend begleiten, der erste sein, der morgens 
aus dem Bett hilft, der den neuen Tag prägen will. Gott will zur Seite stehen in Ängsten, 
Nöten, engen Situationen. Gott will verändernd eingreifen… aber so oft geht der Kontakt mit 
Gott nicht über die punktuellen Kontakte, über das Beschnuppern hinaus. So oft ist die Türe 



verbarrikadiert. Bei den einen sind es goldene Schilfhalme wie beim reichen Jüngling. Er 
hatte Angst, ganz viel zu verlieren, wenn er sich auf Jesus einlässt. Er zog seine goldigen 
Schilfhalme dem „Ich bin bei euch-Gott“ vor. Bei anderen sind es starke Überzeugungen. „Ich 
brauche Gott nicht wirklich. Ich komme schon zurecht. In einigen schwierigen Situationen 
werde ich womöglich auch beten, aber eigentlich geht es ganz gut alleine.“ Die Pharisäer 
meinten auch, es gehe ohne Jesus. Sie waren total überzeugt von sich und bauten eine zutiefst 
traurige Geschichte. Und oft sind es Strohhalme der Oberflächlichkeit. Jesus – ja, du bist gut. 
Aber da ist anderes, das ist auch gut. In der Bibel gab es Menschen, die wurden von Jesus 
geheilt. Sie kamen nicht einmal zurück, um Jesus danke zu sagen. Es gibt auch heute viele 
Menschen, die erleben Besonderes mit Gott… aber dies ist noch lange kein Grund, täglich, 
stündlich, kontinuierlich mit diesem „ich bin bei euch-Gott“ ein und auszugehen, um echte, 
gute, nährende Weide zu finden. 
 
Oftmals ist die Wahrheit der Anfang von Segen. Danke Benjamin und Livio, dass ihr uns 
gezeigt habt, dass dieses „Ein- und Ausgehen“ keine Selbstverständlichkeit ist. Die Frage ist 
jetzt einfach: Seid ihr Teens, sind wir Erwachsenen und Vorbilder Menschen, die nur am Tor 
geschnuppert haben, aber nicht regelmässig ein und ausgehen? Sind wir Menschen, die nicht 
regelmässig auf die Weide Gottes gehen, sich nähren von der Bibel, von Tipps Gottes, 
anderer Christen? Wenn es so ist, so will Gott uns damit segnen, dass wir diesen Zustand 
erkennen. Und wo ich zum einen eine verbarrikadierte Türe und zum anderen einen Gott 
erkenne, der trotzdem, umfassend und verändernd wirken will, da kann plötzlich die 
Sehnsucht, die Bereitschaft wachsen, Schilfstecken wegzunehmen, um ganz neu bei diesem 
Gott anzuklopfen.  
Darum seid als erstes damit gesegnet, ihr Teens, dass ihr immer klarer erkennt, was euch 
nährt. Seid gesegnet damit, dass ihr merkt, ob ihr Menschen seid, die ein und ausgehen und 
die sich bei Gott nähren oder nicht. Seid weiter gesegnet damit, dass ihr den Reichtum immer 
mehr erkennt, der sich denen auftut, die mit dem „ich bin bei euch-Gott“ unterwegs sind. Seid 
gesegnet, dass ihr uns zu Vorbildern werdet durch die Art, wie konsequent ihr mit diesem 
„ich bin bei euch – Gott“ unterwegs seid. 
 
Er ist der „ich bin mit euch-Gott“. Ein- und aus sollen wir mit ihm gehen. Denn trotz uns hat 
er ein Ja zu uns, ein ganzes Ja. Umfassend will er uns begleiten, verändernd. So sei es! Amen! 
 


